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II. Jahrg. 


Die freien Silfskaffen. 


Fortſchrittspartei und Socialdemokratie ſind um die 
Wette bemüht, die Arbeiter vor dem Eintritt in „obrigkeit⸗ 
liche“ oder „ortsſtatutariſche“ Krankenkaſſen zu warnen, und 
ihnen dafür die „freien“ Hilfskaſſen ans Herz zu legen,, die, 
Dank ihrer Organiſation, der „Manneswürde“ und dem 
„Selbſtbewußtſein“ der Arbeiter allein Rechnung zu tragen 
vermöchten, ohne die Garantien der vollen Sicherheit des 
Betriebes im mindeſten vermiſſen zu laſſen.“ Sind beide 
Parteien einig in der Verurtheilung der obligatoriſchen Kaſſen 
und in der Anpreiſung des Segens und der Leiſtungsfähigkeit 
der freien“ Kaſſen, ſo iſt es ergötzlich zu ſehen, wie die 
eine Partei der anderen einen Vorſprung abzugewinnen ver⸗ 
ucht und vor den „freien“ Kaſſen der Gegenpartei warnt. 
Der Führer der Socialdemokratie, Bebel, empfiehlt die 
über das ganze Reich verbreiteten, nach Berufsarten geſonder⸗ 
ten ſocialiſtiſchen Centralkaſſen aus rein „praktiſchen“ Grün⸗ 
en, nämlich weil ſie in Zeiten epidemiſcher Krankheiten und 
bei größeren Unglücksfällen leiſtungsfähiger ſind, als auf enge 

ezirke begrenzte Local-Krankenkaſſen, und weil ein Orts⸗ 
wechſel für den Arbeiter nicht auch den Wechſel der Kaſſe 
gründe. Der fortſchrittliche „Reichsfreund“ iſt dagegen für 
freie Ortskaſſen, welche den localen Bedürfniſſen beſſer gerecht 
werden könnten; er meint, „für die Sozialiſtenführer ſeien 
die Krankenkaſſen nicht Selbſtzweck, ſondern Mittel zum 
weck: die Socialiſten ſeien überall bemüht, ihre Partei⸗ und 
Wahlintereſſen in ſolche Organiſationen hineinzutragen.“ 
Deshalb ſollen ſich die Arbeiter vor den Centralkaſſen der 
Socialiſten hüten und — fortſchrittliche eingeſchriebene Hilfs⸗ 
kaſſen als freie ſelbſtändige Ortskaſſen gründen, die natürlich 
mit der Politik nie was zu thun haben werden! Wenn von 
fortſchrittlicher Seite den Arbeitern empfohlen wird, daß ſie 
das Intereſſe der Krankenpflege und die wirthſchaftlichen Be⸗ 
rufsintereſſen nicht „der Politik und dem Intereſſe politiſcher 
Agitatoren opfern“, ſo weiß man, wie das gemeint iſt: der 
Wolf im Schafskleide wird feine Natur nie verleugnen. 
Aber über den einen Punkt, welcher bei der Kranken⸗ 
verſicherung der wichtigſte iſt, gehen bezeichnender Weiſe Fort⸗ 
chritt und Socialdemokratie ſtillſchweigend oder nur mit all⸗ 
gemeiner Redewendungen hinweg; es iſt dies die Frage, ob 
die freien Hilfskaſſen auch das zu leiſten vermögen, was ſie 
verſprechen und ob die Arbeiter für den Fall der Krankheit 
auch wirklich das erhalten werden, worauf ſie durch Zahlung 
ihrer Beiträge einen Anſpruch erworben haben. 
Die bisherigen Geſchäftsergebniſſe der freien Hilfska ſſen 
ſind in dieſer Beziehung nicht gerade ſehr ermuthigend. Es 
— größere Hilfskaſſen, die ſich bewährt haben, aber anderer⸗ 
eits giebt es auch ſehr viel andere, die theils zahlungsunfähig 
geworden, theils ihre Beiträge erheblich erhöht und ihre 
Leiſtungen vermindert haben. Wenn hierauf hingewieſen 
wird, ſuchen die Freunde des freien Hilfskaſſenweſens ſich 
mit der Jugend dieſer Einrichtung zu entſchuldigen und da⸗ 
gegen die bedeutenden Erfolge des engliſchen Hilfskaſſenweſens 
mit der ſelbverſtändlichen Vorausſetzung auszuſpielen, daß 
die deutſchen Hilfskaſſen mit der Zeit dieſelbe Stufe der 
ollkommenheit erreichen werden. Wie es aber mit dem 
engliſchen Hilfskaſſenweſen in Wahrheit beſtellt iſt, dafür find 
gerade jetzt werthvolle Mittheilungen der Oeffentlichkeit über⸗ 


Zn men 


Per gebeimnißvolle Alte. 
Novelle von Beſant und Rice. 


g (Fortſetzung.) 

„Damals war man lange nicht ſo vielen unglücklichen 
Zufällen ausgeſetzt, wie heut zu Tage“, ſagte er, als er mir 
ein paar derartige Geſchichten erzählt hatte. „Freilich gab 
es auch recht viel Feuersbrünſte und die Löſchapparate 
waren höchſt mangelhaft, aber wir hatten noch keine Eiſen⸗ 
bahnen, und das iſt eine Hauptſache. Es gab keine präch⸗ 
tigen Miethswagen, keine ſauſenden Schlächterkarren, keine 
rieſigen durch die Straße donnernden Omnibuſſe; Alles ging 
hübſch langſam von Statten, Niemand übereilte ſich und in 
jenen einfachen Zeiten war es eines Jeden Hauptſtreben, 
für die Sicherheit ſeines Lebens und für das Bewahrtbleiben 
vor Unglücksfällen beſorgt zu fein. Die Dinge nahmen nur 
allmählich ihren Verlauf, Dampfmaſchinen gab es noch nicht, 
auch keine Locomotiven, keine Schaufelradboote, keine Maſchine⸗ 
rien, keine Dampfkeſſel, keine Triebräder, keine Explosionen, 
kein ſchrilles Pfeifen, kein Verbrühen durch ausſtrömenden 
heißen Dampf, keine Zuſammenſtöße, — man brauchte 
weder zu Lande noch zu Waſſer ſich vor Unglücksfällen zu 
fürchten. Damit ſei natürlich nicht geſagt, daß es überhaupt 
keine gegeben hätte, — beiſpielsweiſe konnte Einem ja auf 
dem Spazierritte das Pferd durchgehen und Einen abwerfen, 
— aber um das zu verhüten, konnte man doch mit Leichtig⸗ 
keit Schritt reiten. Manchmal war vielleicht ein wilder Ochſe 
auf den Straßen; ein Freund von mir wurde von einem ent⸗ 
ſprungenen Bären getödtet; einem anderen fiel ein Firmenſchild 
auf den Schädel und zerſchmetterte ihn; wieder ein anderer wurde 
von der Menge, die einem Diebe nachjagte, zu Boden geriſſen und 
zertreten; Mancher wurde von einem tollen Hunde gebiſſen, 
oder auch niedergeſtochen, wenn er im Dunkel des Abends 
für Jemand anders gehalten wurde. Dann paffirte es auch 


oft, daß Ziegel vom Dache glitten und Vorübergehende 
tödteten, oder daß man ausgleitend ein paar Rippen brach, 


geben worden, die wir unſeren Arbeitern zu ihrem Nutz und 
Frommen nicht vorenthalten wollen. 

In einer Brochüre über die engliſchen Hilfskaſſen von 
Dr. Hasbach ſind jüngſt die derſelben anhaftenden Uebelſtände 
aufgedeckt und nachgewieſen worden, wie in Wahrheit durch 
dieſe Kaſſen den Maſſen der Arbeiter nicht die Vortheile zuge- 
führt worden ſind, welche gerade für den Arbeiter in der Be⸗ 
kämpfung der ihn treffenden Nothſtände durch Verſicherung 
liegen. Schon im Jahre 1864 äußerte ſich Gladſtone über 
den Zuſtand der engliſchen Hilfskaſſen dahin, daß fie unge⸗ 
nügend, manche ſogar „verrottet“ und „betrügeriſch“ ſind: „ſie 
verſprechen einen Zinsbetrag, der von einer ehrlichen und ge⸗ 
rechten Verwaltung nicht bezahlt werden könne.“ Seine Be⸗ 
mühungen, eine ſtaatliche Verſicheruug, die dem Volke Sicherheit 
gewähre, mit den Privatkaſſen in Konkurrenz treten zu laſſen, 
wurden durch den engliſchen Parlamentarismus inſofern halb 
vereitelt, als die Minimalbeträge der ſtaatlichen Verſicherung 
aus Rückſicht auf die privaten Concurrenten zu hoch fixirt 
wurden. Es iſt deßhalb ſo ziemlich Alles beim Alten 
geblieben. 

In welcher Lage ſich die vielgeprieſenen engliſchen Hilfe: 
kaſſen in Folge deſſen im Jahre 1880 befanden, ergiebt ſich 
daraus, daß die Mehrzahl derſelben in jenem Jahre vollſtän⸗ 
dig zahlungsunfähig und nur ein Sechſtel im Stande war, 
die eingegangenen Verpflichtungen auf die Dauer zu erfüllen. 
Die zahlungsunfähigen Kaſſen (alſo fünf Sechſtel aller) ar⸗ 
beiten mit einem Defizit von 118 pCt. ihrer verfügbaren 
Fonds. Um die Einnahmen und Ausgaben ins Gleichgewicht 
zu ſetzen, müßten bei dieſen Kaſſen entweder die Leiſtungen 
um 27 pCt. reducirt oder aber die Arbeiterbeiträge um 
32 pCt. geſteigert werden. Nach einer anderen Zuſammen⸗ 
ſtellung, die ſich auf einen engeren Kreis von Kaſſen bezieht, 
waren von 200 Arbeiterkaſſen nur 31 mit 6001 Mitgliedern 
zahlungsfähig, 169 mit 24,694 Mitgliedern zahlungsunfähig; 
dieſe letzteren beſaßen einen Fonds von 215,556 Pfund, die 
Beiträge beliefen ſich auf 364,015, die Verbindlichkeiten aber 
auf 846,621 Pfund, ſo daß hier ein Defizit von 267,000 
Pfund, von nahezu 11 Pfund pro Mitglied, ſich ergab. Aus 
einer neueren Ueberſicht von 1882 ergiebt ſich, „daß nur eine 
verhältnißmäßig kleine Zahl von Geſellſchaften Maßregeln 
ergriffen haben, um das bedenkliche Defizit zu beſeitigen“, — 
die anderen laſſen die Dinge ruhig weiter gehen. 

Dieſe Verhältniſſe der gerühmten engliſchen Hilfskaſſen, 
ſollten doch auch unſere Arbeiter den freien Hilfskaſſen gegen- 
über — ob ſie nun fortſchrittliche oder ſozialiſtiſche ſind — 
vorſichtig machen. Sicher gehen ſie nur bei denjenigen Kaſſen, 
die ihnen die volle Sicherheit gewähren, daß fie nach regel- 
mäßiger Zahlung der Beiträge auch das wirklich erhalten, 
was ihnen zuſteht, und das ſind die von Gemeindewegen zu 
errichtenden Ortskrankenkaſſen oder die Fabrik-, Bau⸗ und 
Innungskrankenkaſſen. In dieſen wird das wirthſchaftliche 
Wohl ſicherlich nicht der Politik und dem Intereſſe politiſcher 
Agitatoren — ob ſie nun ſocialiſtiſche oder fortſchrittliche 
ſind — geopfert. : 


Volitiſches. 
Der Vertheidigungszuſtand Cantons iſt der folgende: 
Die Bogue Forts ſind mit 4000 Mann beſetzt. In Theping 
und den benachbarten Plätzen ſtehen etwa 20,000 Mann, die 


jeden Augenblick zuſammengezogen werden können. Die erſt⸗ 
genannten Forts find mit fieben 25⸗Tonnen-Geſchützen und 
einer großen Zahl kleinerer glattgebohrten Kanonen armirt. 
Die Inſeln ſind mit ſchweren Batterien verſehen und ebenſo 
die Südſeite des Fluſſes. Die letztere Poſition wird von 
einem auf einem Hügel gelegenen Fort beherrſcht, in welchem 
ſich eine Garniſon von 2000 Mann befindet. In Whampoa, 
in der unmittelbaren Nähe der zur Blockirung des Fluſſes 
aufgeführten Werke, befinden ſich vortrefflich angelegte Erd⸗ 
befeſtigungen, welche mit Kruppſchen Kanonen armirt und ge⸗ 
fährlicher ſind als ſelbſt die Bogue Forts. Bei Macao ſind 
am Fluſſe einige, nicht beſonders ſtarke Befeſtigungen auf- 
geführt. Täglich werden unter der Leitung eines Sachver⸗ 
ſtändigen Uebungen mit Torpedos vorgenommen. Die beſte⸗ 
henden Vertheidigungsanſtalten und die zur Blockirung des 
Flüſſes getroffenen Anſtalten machen einen erfolgreichen An⸗ 
griff auf Canton ſehr ſchwierig und dies namentlich für den 
Fall, wenn der Befehl in die Hände der europäiſchen Offiziere 
gelegt werden ſollte, die ſich gegenwärtig in chineſiſchen Dienſten 
befinden. Die Franzoſen dürften unter dieſen Umſtänden, 
aus leicht begreiflichen Gründen, von einem Angriffe auf 

Canton abſehen. — — 

Die engliſche Regierung hat, wie aus Kairo gemeldet 
wird, einen Antrag des General Wood, die ägyptiſche Armee 
mit der Expedition zum Entſatze Tokars kooperiren zu laſſen, 
abſchlägig beantwortet, mit der Motivirung, daß die ägyptiſche 
Armee lediglich für die Vertheidigung des eigentlichen Aegypten, 
worin der Sudan nicht einbegriffen ſei, angeworben ſei. Der 
Antwort hat man in Kairo mit großer Spannung entgegen 
geſehen, die anglo⸗ägyptiſchen Offiziere hatten ſogar offen mit 
ihrem Rücktritte gedroht, falls es ihnen nicht geſtattet würde, 
an der Expedition Theil zu nehmen. 


General Graham wird mit dem letzten, nach Suakim 
beſtimmten Truppentransport am Montag früh von Suez ab- 
gehen. Die Ankunft des Entſatzheeres in Suakim ſoll am 
20. erfolgen; da weitere fünf Tage zum Entſatze von Tokar 
nöthig ſind, werden wir kaum vor dem 25. Nachricht über 
das Schickſal der Belagerten erhalten. E 


eutſches Reich. 
Heutſc En, Februar 1884. 

— Seine Kaiſerl. und Königl. Hoheit der Kronprinz 
nahm geſtern Vormittag 11% Uhr militäriſche Meldungen 
entgegen und ertheilte Nachmittags um 1 Uhr dem Paſtor 
von Bodelſchwingh eine längere Audienz. Um 6 Uhr fand 
alsdann bei den Kronprinzlichen Herrſchaften ein Diner von 
ca. 45 Gedecken ſtatt. 

— Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich Karl, welcher 
ſich vor einigen Tagen von hier nach Jagdſchloß Dreilinden 
begeben hatte, kam heute Nachmittag der kalten Witterung 
wegen von dort wieder nach Berlin. 

— Se. Königl. Hoheit der Prinz Chriſtian zu Schles⸗ 
wig⸗Holſtein begab ſich heute Nachmittag gegen 2 Uhr von 
hier nach Potsdam, ſtattete dort den Höchſten Herrſchaften, 
welche zur Zeit daſelbſt weilen, Beſuche ab, entſprach hierauf 
einer Einladung des Offizier-Korps des Garde⸗Ulanen⸗Regi⸗ 
ments zum Diner und kehrte dann am Abend von Pots dam 
wieder nach Berlin zurück. 


oder mit dem Wagen umwarf, — wahrhaftig, dem unglück⸗ 
lichen Zufall kann man nirgend entgehen. Aber in ruhigen 
und bedächtigen Zeiten wie damals kann man mit Muße 
Vorſichtsmaßregeln erſinnen, und in der That, vor hundert 
Jahren bedurfte man nicht entfernt ſo vieler Vorſichtsmaß⸗ 
regeln wie heut zu Tage.“ 

Er ſprach eifrig und ſo, als ob er unter dem Eindruck 
einer perſönlichen Beleidigung ſtände. Ich ſagte, daß Jeder 
ſeinem Schickſale anheimfiele und daß, wenn wir immer 
nur um unglückliche Zufälle beſorgt wären, uns keine Zeit 
bliebeu für unſere Geſchäfte zu ſorgen. 

„Ach ja, Sie haben Recht“, ſagte er, „das finde ich auch, 
man kann ſeine ganze Zeit damit opfern.“ | 

Um elf Uhr verabſchiedete ich mich von ihm. Er fprad) 
höchſt liebenswürdig die Hoffnung auf ein Wiederſehen aus 
und verſprach, mich aufzuſuchen, ſobald er wieder nach 
London käme. 

Am anderen Morgen empfing ich ein kleines Päckchen 
mit ſeinen höflichſten Empfehlungen. Es enthielt eine 
prachtvolle goldene Uhr nebſt Kette; als ich aber ein paar 
dankende Zeilen an ihn ſchrieb, erhielt ich meinen Brief 
mit dem Beſcheid zurück, daß Mr. Montague Jekyll ab⸗ 
gereiſt ſei, ohne ſeine Adreſſe zurückzulaſſen, und mit dem 
direken Befehl, keine Briefe für ihn in Empf ang zu nehmen 
und taufzuheben. 

Zehn Jahre ſpäter, 1870 war es, ſah ich ihn wieder. 
Genau wie das erſte Mal beſuchte er mich im Bureau 
und lud mich zu Tiſch ein. Ich beglückwünſchte ihn zu 
ſeiner brillanten Geſundheit, denn er ſah in der That 
jünger aus als vor 10 Jahren, obgleich er meiner Schätzung 
nach damals ſchon die Sechszig überſchritten haben mußte. 
Er erzählte, daß er mehrere deutſche Bäder beſucht hätte 
und feine Gichtſchmerzen glücklicherweiſe beinahe losgewor⸗ 


den ſei. 


„Wir alten Knaben,“ meinte er, „ſehen gern ſo 


jung wie 
irgend moglich aus.“ ; 


Im Verlauf unferer Unterhaltung erzählte er mir, daß 
er in der Zwiſchenzeit von zehn Jahren geheirathet, ſeine 
Frau aber wieder verloren habe. Ich drückte ihm mein 
Beileid aus, fand ihn aber ſo merkwürdig kaltblütig über 
dieſe Sache, daß ich zu der Annahme kam, er affectire nur 
eine kühle Gleichgiltigkeit, die er nicht beſaß. 

„Das iſt ſo der Lauf der Welt.“ ſagte er, „wir 
wünſchen uns ein Weib, freien es und müſſen ſie ſterben 
ſehen, wenn ſie gut iſt; iſt ſie aber ſchlecht, bleibt ſie leben, 
um uns zu quälen. O, lieber Freund, wenn ich Ihnen 
meine Erfahrungen auf dem Gebiete mittheilen dürfte! Sind 
Sie verheirathet?“ 

„Nein, aber verlobt.“ 

177 


Er legte einen ganz wunderbaren Ausdruck in dieſem 
Ausruf, ließ aber dann das Thema fallen. f f 

Am anderen Tage ſuchte er mich im Bureau auf, um 
mich in geſchäftlichen Angelegenheiten um Rath zu fragen. 
Es handelte ſich um ein beſtimmtes Haus, das, etwa zehn 
Meilen von London, auf ſeinem eigenen Grund und Boden 
tand. 
f Ich brachte das Geſchäft für ihn zum Abſchluß, aber als 
er das Haus gekauft hatte, gefiel es ihm plötzlich nicht mehr, 
— ich glaube, ein Ziegel, der vom Dache fiel, von dem er 
meinte, daß er ebenſo gut ihm auf den Kopf hätte fallen 
und ihn tödten können, war Schuld daran — und er trug 
mir auf, es wieder zu verkaufen. Ich that es und mein 
Freund verſchwand aus London, ohne mir vorher davon 
Mittheilung gemacht zu haben. a 

Zehn Jahre lang ſah ich nichts mehr von ihm. Erſt 
im Mai dieſes Jahres, als die erſten Frühlingstage noch 
Kälte wie im Januar brachten, ſuchte er mich wieder auf. 
Zum dritten Mal ſpeiſte ich mit ihm und er ſah wahr⸗ 
haftig jünger als je aus, obſchon er nun mindeſtens fünf⸗ 
undſiebzig Jahre alt ſein mußte. 

; (Fortſetzung folgt.) 


ar Sans Tann Eee ng, 


— Wie verſchiedene Blätter melden, hat der Kaiſerz die 
Einberufung des Reichstages auf Dienſtag, den 4. k. Mts., 


— Der General⸗Lieutenant von Heuduck iſt nicht zum 
Kommandeur der an der ruſſiſchen Grenze zu bildenden Ka⸗ 
vallerie⸗Diviſion, ſondern zum Kommandeur der Kavallerie⸗ 
e des XV. Armeekorps (in den Reichslanden) ernannt 
worden. 

— Der bisherige Privatdozent an der Univerſität zu 
Gottingen, Dr. v. Mangoldt iſt als etatsmäßiger Profeſſor 
an der Königlichen techniſchen Hochſchule zu Hannover ange- 
ſtellt worden. . 

— Juſtizrath Dr. Horwitz bemüht ſich, wie die „Volks⸗ 
Ztg.“ hört, um die durch den Tod Lasker's vacant gewordene 
Stelle eines Syndikus des Pfandbriefamtes. Dr. Horwitz 
iſt nicht nur ein vielbeſchäftigter Rechtsanwalt, ſondern auch 
als Berichterſtatter für die „Voſſ. Ztg.“ thätig; außerdem iſt 
er Mitglied der Stadtverordnetenverſammlung, wie des Reichs⸗ 
tages. Herrn Horwitz's Bewerbung wird von ſeinen näheren 

reunden warm unterſtützt, er darf daher wohl auf Erfüllung 
der Wünſche hoffen. In weiteren Kreiſen wird es aller⸗ 
dings kaum verſtanden werden, weshalb ein als Rechtsanwalt 
vielbeſchäftigter und als Localberichterſtatter geſchätzter, dabei 
allerdings ſehr ſtrebſamer Mann ſeinem bisherigen gedeih⸗ 
lichen Wirkungskreiſe entrückt werden ſollte. 

— Folgende Erklärung veröffentlicht der Chefredacteur 
der „Krztg.“, Freiherr von Hammerſtein, in dem genannten 
Blatte: „In der Plenarſitzung des Hauſes der Abgeordneten 
vom 5. Dezember v. J. nahm Dr. Stern, Abgeordneter für 


Frankfurt a. M., in einer gegen mich gerichteten perſönlichen 


Bemerkung, welche im ſtenographiſchen Bericht nur 12 Zeilen 
einnimmt, zweimal Gelegenheit, mich als den Abgeordneten 
für Stolp⸗Lauenburg⸗Bütow zu bezeichnen. Die Betonung, 
mit welcher Dr. Stern dieſe Bezeichnung meines Wahlkreiſes 
ausſprach, und die verſtändnißinnige Heiterkeit, mit welcher 
ihn beide Male ſeine Freunde belohnten, ließen leicht er⸗ 
kennen, daß er ſich denſelben billigen Witz geſtatten zu können 
glaubte, der bei den Liberalen häufiger beliebt wird, wenn 
von hochconſervativen hinterpommerſchen Wahlkreiſen die Rede 
iſt. Dieſe Anmaßung des Dr. Stern verdiente eine ge⸗ 
bührende Zurechtweiſung. Ich ließ ihm eine ſolche in aller 


Kürze, wie es im Rahmen der perſönlichen Bemerkung nur 


möglich war, dadurch zu Theil werden, daß ich im Eingangs⸗ 
worte meiner Erwiderung ſeinem nationalen Dialekt nach⸗ 
ahmte, um ihn darauf hinzuweiſen, daß es einem demokrati⸗ 
ſchen Frankfurter Juden nicht wohl anſtehe, über königstreue 
conjervative Wahlkreiſe der alten Provinzen höhnende Be⸗ 
merkungen zu machen. Herr Dr. Stern hat nun in einer 
Verſammlung des demokratiſchen Vereins zu Frankfurt a. M. 
dieſen Vorgang öffentlich zur Sprache gebracht. Dabei hat 
derſelbe behauptet, ich müſſe mich meiner Aeußerung wohl 
als Abgeordneter geſchämt haben; „denn im ſtenographiſchen 
Bericht, den ich ſelbſt zu corrigiren gehabt“, ſtehe das Ein⸗ 
gangswort meiner gegen ihn gerichteten perſönlichen Be⸗ 
merkung: „Wozu“ in richtigem Deutſch, während ich „Woßu“ 
geſagt und in der „Krztg.“ habe drucken laſſen. Dieſe Be⸗ 
hauptung des Dr. Stern iſt eine Unwahrheit. In dem 
ſtenographiſchen Bericht, welcher mir zur Correctur vorge⸗ 
legen hat, war das qu. Wort „Wozu“ geſchrieben; ich habe 


der ich mich dieſes Wortes thatſächlich bedient hatte.“ 


— Die „Kölniſche Zeitung“ bringt folgendes Telegramm 
aus Berlin: Zu Anfang voriger Woche hatte der hieſige 
amerikaniſche Geſandte, Herr Sargent, unſerem Auswärtigen 
Amt die Beſchlüſſe zugeſtellt, welche das Repräſentantenhaus 
der Vereinigten Staaten in Waſhington zu Ehren des ver⸗ 
ſtorbenen Abgeordneten Lasker angenommen hatte. Der Herr 
Reichskanzler hat jedoch, ſtatt, wie jedenfalls erwartet worden, 


dieſe Beſchlüſſe dem deutſchen Reichstage zu übermitteln, ſie 


an den Geſandten v. Eiſendecher mit dem Auftrage zurück⸗ 
gehen laſſen, ſie dem Waſhingtoner Auswärtigen Amt zur 
Rückgabe an das dortige Repräſentantenhaus auszuhändigen. 
Der Abgeordnete Lasker, ſo ſoll die Begründung lauten, habe 
hier durchaus nicht eine ſo hohe Stellung eingenommen, daß 
ein derartiges ihn auszeichnendes Dazwiſchentreten des Reichs⸗ 
kanzlers angezeigt erſcheine. 

Abgeblitzt! 


Bravo! Bravo! 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

(Intereſſante Ausgrabungen.) Auf der zwiſchen 
Bleicherode und Buhla gelegenen Haſenburg, einem altheid- 
niſchen Begräbnißplatze, hat Baron v. Eberſtein⸗Buhla Aus⸗ 
grabungen anſtellen laſſen, welche außerordentlich intereſſante 
Reſultate ergeben haben. In ganz geringer Tiefe öffnete man 
ein Grab, in welchem zwei gut erhaltene Skelette kreuzweis 
übereinander lagen. Jedes der Skelette trug einen ſtarken 
verzierten Ring aus Bronze um den Hals, auf dem Unter⸗ 
armknochen des einen Armes befanden ſich vier ſchwächere, 
ebenfalls verzierte Bronzeringe, zehn ſtärkere auf den Hand⸗ 
wurzelknochen, acht andere ſtärkere Ringe lagen umher. Auf 
einem dünnen Eiſenreifen befanden ſich drei ganze und ein 
zerbrochener Ring aus Bernſtein. Hiernach würden die Funde 
der Uebergangsperiode von der Bronze- zur Eiſenzeit ange⸗ 
hören. Dieſelben haben große Aehnlichkeit mit den Schmuck⸗ 
ſachen der La-Tène⸗Gruppe, ſowie denen in den Gräbern von 
Peschiera. Was das Alter derartiger Funde betrifft, ſo ſetzt 
Herr v. Sacken daſſelbe in die zweite Hälfte des letzten Jahr⸗ 
tauſends vor unſerer Zeitrechnung, Andere etwa um ein Jahr⸗ 
tauſend vor Beginn derſelben, ſämmtliche Forſcher aber in 
die vorrömiſche Zeit. Die Funde ſind ſpeziell auch der mit⸗ 
aufgefundenen Skelette wegen von außerordentlich hohem Werthe. 


(Die jüdiſche Delikateſſe) in Schacherangelegenheiten 
beweiſt wieder der folgende Brief, der von einem Geiſtlichen 
an den „Reichsboten“ gerichtet iſt: „Wie der jüdiſche Spe⸗ 
kulationsgeiſt ſich aller bemächtigt, um ein Geſchäft zu machen, 
erfuhr ich geſtern an meiner eigenen Perſon. Ich muß vor⸗ 
ausſchicken, daß ich erſt kurze Zeit im Amte, auch noch un⸗ 
verheirathet bin, und daß zwei nahe Anverwandte mir die 
Wirthſchaft führen. Als ich mich geſtern eben zum Mittag⸗ 
eſſen niedergelaſſen hatte, wurde mir ein fremder Herr ge⸗ 
meldet. Ich begab mich auf den Hausflur hinaus und fand 
dort einen anſtändig gekleideten Herrn mit ausgeſprochen jüdi⸗ 
ſcher Phyſiognomie. Nachdem wir uns kurz begrüßt hatten, 


genehmigt. 
| 


es aber in „Woßu“ umgeändert, entſprechend der Form, in 
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feine Mittheilungen. 


München, 16. Februar. Die Strafkammer des Land⸗ 
gerichts verurtheilte den Direktor des Hof⸗Theaters Poſſart 
wegen Herausforderung des Dr. Sigl zum Duell, ſowie den 
Kartellträger Poſſarts, Schneider, zu je einem Tage Feſtungs⸗ 
haft und ſolidariſcher Tragung der Koſten. 


Ausland. 

Wien, 16. Februar. Die Reife des Kronprinzenpaares 
nach dem Orient wird offiziell als eine Vergnügungsreiſe aus⸗ 
gegeben, doch glaubt man, daß namentlich der angekündigte 
Beſuch in Bukareſt und Belgrad nicht ohne politiſche Bedeu⸗ 


tung ſei. — Die aus Wien ausgewieſenen radikalen Sozialiſten 


haben ſich in Peſt niedergelaſſen, wo auch ihr Organ, die 
Zukunft, weiter erſcheint. 

Paris, 15. Februar. Der offiziöſe National bringt fol⸗ 
gende Note: Die Aufmerkſamkeit der Regierung iſt auf meh⸗ 
rere Artikel der Berliner „Pot“ hingelenkt worden, welche die 
vollſtändigſten und genaueſten Details über unſere Forts im 
Oſten bringen. 
im Fort von Frouard vor kaum einem Jahre begonnen 
wurden und noch nicht einmal gänzlich vollendet ſind. Wir 


glauben zu wiſſen, daß der Krigsminiſter ſofort Befehle ge- ! 


Das Blatt eitirt ſogar geheime Arbeiten, die 


| 


geben hat, die auf gewiſſen Punkten angefangenen Arbeiten 


einzuſtellen und die dabei beſchäftigt geweſenen Arbeiter zu 
entlaſſen. — Die Enquete⸗Kommiſſion begann heute ihre In: 
formirung über die Kriſis in Paris und vernahm die Dele⸗ 
girten der Zimmerleute. Dieſe erklärten, daß von fünftauſend 
dreitauſendfünfhundert gegenwärtig ohne Arbeit ſeien. Sie 
beklagten ſich über die Arwendung von Maſchinen und for⸗ 
derten eine Steuer⸗Auflage auf letztere. Desgleichen beſchwer⸗ 
ten ſie ſich über die Einführung fertigen Gebälks und Zimmer⸗ 
werks aus Deutſchland. Dies ſei eine Erſparniß für die 
Meiſter, ein Unglück für die Arbeiter. 

Rom, 17. Februar. Wie der Agencia Stefani aus Kairo 
gemeldet wird, ſind über eine daſelbſt jüngſt vorgekommene 
Verunglimpfung der italieniſchen Fahne durch einen engliſchen 
Offizier im italieniſchen Cirkus anfänglich bedeutend über⸗ 
triebene Mittheilungen verbreitet worden. Der betreffende 
engliſche Offizier iſt betrunken geweſen und hat der Ober⸗ 
Kommandant des engliſchen Okkupations⸗Korps dem italieni⸗ 
ſchen Agenten perſönlich ſein Bedauern über den Vorfall aus⸗ 
gedrückt und nach Suez, wohin das betreffende Regiment in⸗ 
zwiſchen gegangen iſt, telegraphiſch den Befehl erlaſſen, den 
Offizier unter Eskorte nach Kairo zurückzuſenden, wo derſelbe 
vor ein Disziplinargericht geſtellt werden ſoll. 

Madrid, 15. Februar. Die Behauptung des Pariſer 
Journal des Debats, daß die ſpaniſche Regierung ihren Ein⸗ 

fluß in Marokko zu vergrößern ſuche, wird von den Organen 
der Regierung beſtimmt in Abrede geſtellt und gleichzeitig her⸗ 
vorgehoben, daß Spanien nichts als die Aufrechterhaltung des 
status quo in Marokko wünſche, während gerade Frankreich 
den ſehr lebhaften Wunſch bekunde, dort Terrain zu ge⸗ 
winnen. . 

London, 16. Februar. Die Times meldet aus Suakim 
von geſtern, die Aufſtändiſchen hätten in Sinkat gegen 200 
Frauen und nahezu ebenſoviel Kinder niedergemacht. 

London, 17. Februar. Nach einem Telegramm des 
Obſerver aus Kairo von geſtern überreichte eine kleine Ab⸗ 
theilung von Soldaten der ägyptiſchen Armee geſtern Morgen 
perſönlich in dem Abdin Palaſte eine an den Khedive gerichtete 
Petition, in welcher gegen die angebliche Entſendung ägyptiſcher 
Truppen nach dem Sudan proteſtirt und die Entlaſſung der 
engliſchen Offiziere, die fremder Race und Religion ſeien, 
verlangt wird. Die Petenten erklärten, daß ſie die Geſinnun⸗ 
gen der geſammten Armee verträten. Dieſelben wurden ver⸗ 
haftet, gefeſſelt und in das Gefängniß abgeführt. 

Kopenhagen, 16. Februar. Der Chef des hieſigen 
meteorologiſchen Inſtituts, Hoffmeyer, iſt geſtorben. 

Athen, 15. Februar. Das in den griechiſchen Gewäſſern 
befindliche ruſſiſche Geſchwader wurde bei Kap Matapan durch 
einen heftigen Sturm zerſtreut, das Panzerſchiff „Herzog von 
Edinburgh“ traf geſtern in Salamis ein, um die erlittenen 
Schäden ausbeſſern zu laſſen. 

Kairo, 16. Februar. General Gordon iſt in Shendy, 
mittewegs zwiſchen Berber und Khartum, angekommen. — 
Der engliſche Konſul in Suakim telegraphirte heute Vor⸗ 
mittag, Spione berichteten, daß Osman Digma wahrſcheinlich 
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noch vor der Ankunft der engliſchen Expedition Tokar an⸗ 


greifen werde. : 
New-Yorf, 15. Februar. Das Waſſer in Cincinnati 
fällt; in der letzten Nacht find in Cincinnati durch den Ein- 


ſturz der Rückſeite zweier Gebäude, welche vom Waſſer unter⸗ 


minirt waren, 12 Perſonen ums Leben gekommen. 

New York, 16. Februar. Das Waſſer in Cincinnati 
fällt weiter; das durch die Ueberſchwemmung angerichtete 
Elend iſt ſehr groß; der in Parkersbury (Weſt⸗Virginien) 
angerichtete Schaden wird auf eine Million Dollars geſchätzt. 
Den heute hier eingegangenen Nachrichten aus Mexiko zufolge 
hat der mexikaniſche Staatsſekretär ein Dekret veröffentlicht, 
nach welchem vom 15. Mai er. ab eine weitere Importſteuer 
von 5 pCt. erhoben werden ſoll. f 

Waſhington, 15. Februar. Das Repräſentantenhaus 
und der Senat haben weitere 20 000 Dollars zur Unter⸗ 


ſtützung der durch die Ueberſchwemmung Betroff enen votirt. 
Das Aniverfitätsfiudium in Deutſchland. 


Vor etwa anderthalb Jahren wurde von verſchiedenen 
Zeitungen darauf aufmerkſam gemacht, daß ſich allein inner⸗ 
halb des preußiſchen Staats gebiets ſeit dem Jahre 1872 

die Zahl der Gymnaſiaſten von 60,000 auf 77,000, 
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vermehrt habe. 
daß die Zahl der Studirenden auf den preußiſchen Univerſitäten 
binnen acht Jahren (1873 bis 1881) von 9633 auf 11,305 
angewachſen ſei und daß dieſe Ziffern das Bedürfniß nach 
akademiſch gebildeten jungen Männern um ein Erhebliches 
überträfen. Hatte ſich doch allein die Zahl angehender Juriſten 
während des bezeichneten Zeitraums um 884, diejenige der 
Jünger der philoſophiſchen Facultät um 2322 vermehrt. 


Eine neuerdings erſchienene, höchſt verdienſtvolle Schrift 


des Halle'ſchen Staatswiſſenſchaftslehrers Profeſſor Conrad hat 


konſtatirt, daß die Gefahr der Ueberproduction an ſtudirten 


Leuten nicht nur in Preußen, ſondern im geſammten deutſchen 
Reiche beſteht und beſtändig zunimmt. 
wohner Deutſchlands hat ſich während des Jahrzehnts 1872 
bis 1882 um etwa 13 pCt., diejenige deutſcher Studenten 
dagegen um mehr als 62 PCt. vergrößert. 
letzten halben Jahrhunderts hat dieſe Zahl ſich nahezu ver⸗ 


doppelt. Man zählte auf den Univerſitäten Deutſchlands: 
im Sommer 1833 etwa 13,000 Studirende 
„ Jahre 1860 75 12,000 7 
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y 17 1883 mehr als 25,000 7 
Das Ausland hat an dieſem Wachsthum der deutſchen Uni⸗ 
verſitätenfrequenz nur untergeordneten Antheil gehabt, da die 


Zahl ausländiſcher Studirender in den letzten Jahren abnahm; 


im Winterſemeſter 1881/82 zählte man an den ſämmttlichen 
Hochſchulen des Reichs 1113 ausländiſche Studenten (dar⸗ 
unter 204 ruſſiſche Unterthanen.) 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die aus dieſen Thatſachen 
gezogene Schlußfolgerung des Verfaſſers in einer nachdrück⸗ 
lichen Warnung vor weiterer Zuwendung zu den gelehrten 
Berufsarten beſteht. Die Ueberfüllung derſelben iſt für die 
Betheiligten ebenſo bedenklich, wie für die geſammte Nation, 
denn ſie hat die Bildung deſſen zur Folge, was der Kultur⸗ 
hiſtoriker Riehl bereits vor 25 Jahren mit dem treffenden 
Ausdruck „gebildetes Proletariat“ bezeichnete. Einen der 
Hauptgründe bildet der Zudrang der Söhne der Mittelklaſſen 
zu den Gymnaſien, deren Zahl bis in die neueſte Zeit be⸗ 
ſtändig vermehrt wurde. Junge Leute, welche dieſe Anſtalten 
beſucht und die Abgangsprüfung beſtanden haben, find vom 
Univerſitätsſtudium nur ſchwer zurückzuhalten und laſſen da⸗ 
bei außer Betracht, daß die eigentliche Schwierigkeit erſt nach 
Beendigung derſelben, während der länger und immer länger 
werdenden Wartezeit beginne, innerhalb welcher es keine 
Stipendien, ſehr häufig auch keine elterlichen Unterſtützungen 
mehr giebt und die Anſprüche nichtsdeſtoweniger zu⸗ 
nehmen. 


Mitteln unternommenem Univerſitätsſtudium hat man es in 
den letzten Jahren weder don amtlicher noch von außeramt⸗ 
licher Seite fehlen laſſen. Wir erinnern daran, daß die 
preußiſche Regierung noch vor Jahresfriſt bei gegebener Ge⸗ 
legenheit die Erklärung abgab, die Begründung neuer 
Gymnaſien hinfort nur noch in Fällen unzweifelhaft nachge⸗ 
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Er ant⸗ 
wortete, er heiße M. .. (es war ein aus dem Alten Te⸗ 
ſtament genugſam bekannter Name) und ſei aus der nahen 
Stadt W Er fügte noch einiges ſeinen Vorſchlag 
Betreffende hinzu. Ich erwiderte ihm kurz, ſolche Angelegen⸗ 
heit wäre nach meiner Anſicht keine Sache des Schachers; ich 
hätte es niemals für möglich gehalten, daß Jemand mir 


n 


eine ſolche Zumuthung machen könnte (hiergegen remonſtrirte 


er mit einem: Oh, oh), und wenn er ſonſt nichts von mir 
wünſchte, könnten wir unſere Unterhaltung wohl beendigen. 
Nach einem vergeblichen Verſuch, auf ſein Thema zurückzu⸗ 
kommen, entfernte er ſich denn auch.“ 

(Das Tagesgeſpräch von Paris), in den Salons 
und auf den Boulevards, in den Foyers der Theater und 
innerhalb des Ringes der Rennplätze, bildet ein Skandal im 
Petit⸗Club. Der Petit⸗Club iſt der vorne hmſte und eleganteſte 
aller Pariſer Clubs, rekrutirt ſich ausſchließlichaus der Ariſtokratie, 
und nimmt nur Franzoſen als Mitglieder auf. Die früheren 
Präſidenten des Petit⸗Club waren: der Herzog von Gram⸗ 
mont⸗Lesparre, der General Graf de Birs und der Herzog 
de la Tremonille. Gegenwärtig iſt noch Präſident der Prinz 
Boſen von Sagan-⸗Talleyrand; als Club direktoren fungiren: 
die Grafen Agnado und Beugnet, der Marq uis de Breteuil, 
der Vicomte de Bryas, der Herzog von Morny, der Baron 
Finot und andere Herren aus der Créme der Pariſer Geſell⸗ 
ſchaft. In Petit⸗Club wird ſehr hoch geſpielt. Am 9. d. M., 
Abends 11 Uhr, war die gewöhnliche Quinze⸗Partie im 
Gange, als plötzlich einer der Spieler, der junge Baron 
Or „die Hand auf den Tiſch legte mit den Worten‘: 
„Wir ſpielen mit falſchen Karten!“ Allgemeines Erſtaunen, 
große Verwirrung — die Karten werden unterſucht und es 


traten wir in das Zimmer, ſetzten uns, und er begann als⸗ ſtellt ſich heraus, daß alle Bilder, Zehner und Fünfer durch 


feine Nadelſtiche markirt waren. Wer das Quinze⸗Spiel 
kennt, wird verſtehen, daß hierdurch der jedesmalige Geber 
der Karten in die Lage verſetzt war, durch Befühlen der 
Karten zu wiſſen, was feine Gegner von ihm erhalten hatten, 
und danach ſein eigenes Spiel einzurichten. Mehrere der An⸗ 
weſenden verlangten eine ſofortige Unterſuchung, der das Club⸗ 
Direktorium ſich nicht entziehen konnte. Die Zimmer der 
Club⸗Bedienſteten wurden zunächſt unterſucht, und bei einem 
als beſonders zuverläſſig ausgegebenen Angeſtellten fanden ſich 
in ſeinem Bett verſteckt an hundert in der angegebenen Art 
gezeichnete Kartenſpiele, außerdem jedoch über 100,000 Fres. 
in Gold und Werthpapieren. Daraufhin ſah ſich das Club⸗ 
Direktorium gezwungen, dem Polizeipräfecten Anzeige von 
dem abſcheulichen Vorfall zu machen. Der Polizeipräfect 
Camescaſſe ließ vorläufig den verdächtigen Clubdiener in Ge⸗ 
wahrſam nehmen. Derſelbe verweigert hartnäckig jede Aus⸗ 
kunft über die Namen ſeiner Complicen, die ſelbſtverſtändlich 
nur unter den Mitgliedern des Petit⸗Club geſucht werden 
können. Wenn nicht ſeit langem in ſehr großen Proportionen 
und von vielen Clubmitgliedern betrogen worden wäre, hätte 
der verhaftete Clubdiener nicht 100,000 Fres, allein als Heh⸗ 
lerlohn verdienen können! Die ganze Affaire todtzuſchweigen, 
iſt unmöglich geweſen, da „Figaro“ und „Gaulois“ Wind 
von derſelben bekommen hatten und ſich beeilten, ihren neu⸗ 
gierigen Leſern davon Kenntniß zu geben. Doch wird von 
Seiten des Clubs wohl alles verſucht werden, damit möglichſt 
wenige ſeiner Mitglieder compromittirt erſcheinen. Das Vor⸗ 
kommniß ſelbſt wirft ähnlich wie die neuliche Prügelei zwi⸗ 
ſchen Sarah Bernhardt und Marie Colombier ein ſonderbares 
Licht auf die Zuſtände in der Pariſer feinen Welt. Jeden⸗ 
falls thäten die Franzoſen gut, den Balken aus dem eigenen 
Auge zu entfernen, bevor ſie — wie dies noch kürzlich in 
Tiſſot's groteskem „L' Allemagne amoureuse“ und dem Pam⸗ 
phlet des Pſeudonymen Grafen Vaſſili gegen die „Berliner 
Geſellſchaft“ geſchah — nach dem Splitter in anderer Leute 
Augen ſuchen. 


Daran wurde die fernere Feſtſtellung geknüpft, 
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An Warnungen vor leichtſinnigem, mit unzureichenden 
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wieſenen Bedürfniſſes zuzulaſſen! — Möchten dieſe Warnungen 
fd 5 Eltern und Lehrern die gehörige Berückſichtigung 
en! 


Frovinzial-Nachrichten. 
Marienwerder, 17. Februar. (Einiges Auffehen) erregt 
hier das plötzliche Verſchwinden des Nachtwächters Trominsky. 
Derſelbe lebte mit ſeiner Ehefrau im beſten Einvernehmen, und 
auch ſonſt liegt kein Anhaltspunkt vor, welcher ſein Verſchwinden 
erklären könnte. 

Danzig, 16. Februar. (Das Jubiläum des 1. Pionier⸗ 
Bataillons.) Am heutigen Feſttage prangte, wie die Weſtpr. 
Ztg. ſchreibt, die Pionier⸗Kaſerne an der Promenade in prächtigſtem 

ahnen⸗, Guirlanden⸗ und Blumenſchmuck von Innen und 
Außen. Um 10 Uhr Vormittags formirte ſich das Bataillon im 
Parade-Anzuge auf dem Heumarkte und marſchirte mit klingendem 
Spiel zur Stadt. Von der Gerbergaſſe aus zweigte ſich eine 
ompagnie mit dem Muſikkorps ab, um die Bataillonsfahne von 
der Kommandantur abzuholen, während drei Kompagnien nach 
dem Wiebenplatze marſchirten, woſelbſt die Uebergabe des dem 
Bataillon Allerhöchſt verliehenen Säkular⸗Fahnenbandes demnächſt 
unter entſprechender Feierlichkeit ſtattfand. Die Aufſtellung des 
Bataillons fand in Kompagniefront⸗Kolonne flatt, die Fahne in 
der Mitte. Das Offizierkorps von Danzig und die zur Feier 
erſchienenen Offiziere von außerhalb hatten am Mottlau⸗Baſſin 
ufſtellung genommen. Punkt 11 ½ Uhr erſchien der kommandirende 
General von Gottberg, ging die Front der Offiziere ab und gab 
dann dem Bataillons⸗Kommandeur den Befehl, das Bataillon auf 
die Bedeutung des Tages aufmerkſam zu machen. Dies geſchah 
unter Hinweis auf die ruhmvolle Vergangenheit. Der Komman⸗ 
deur erwähnte die bedeutendſten Tage, an welchen das Bataillon 
in den Feldzügen ſich ausgezeichnet und forderte die Mannſchaften 
auf, ihren Vorfahren nachzueifern und ſich in Zutunft ſtets des 
Allerhöchſten Vertrauens würdig zu zeigen, feſtz uhalten in Treue 
is zum Tode an dem Throne. Es erfolgte nunmehr die Ver⸗ 
leſung des Wortlautes der Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre, mit der 
dem Bataillon das Säkularband zur Fahne verliehen worden. 
Darauf wurde auf Befehl des kommandirenden Generals die 
ahne vorgeführt, worauf vom Adjutanten das Säkularband 
erangetragen wurde. Nach der Befeſtigung deſſelben durch den 
eneral v. Gottberg erfolgte eine kräftige Anſprache deſſelben an 
das Bataillon, worin die Bedeutung des Tages, die Bedeutung 
der Fahne und die Bedeutung der Auszeichnung hervorgehoben, 
welch' letztere derſelben der ruhmreichen Vergangenheit des Bataillons, 
wegen] durch Verleihung des Bandes geworden ſei. Der 
eneral ſchloß mit der Ermahnung, auch in Zukunft, den Vor⸗ 
fahren nacheifernd, in Treue feſtzuſtehen zum Kaiſerl. Kriegs⸗ und 
andesherrn. Die nunmehr geſchmückte Fahne wurde vom 
Bataillon mit einem donnernden Hoch begrüßt. Darauf wurde 
ein donnerndes Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer gebracht, in 
welches die Truppe begeiſtert einſtimmmte. Das Bataillon 
formirte ſich nunmehr zum Parademarſch in Zügen, nach welchem 
der Abmarſch der 1. Kompagnie mit der Fahne nach der Kom⸗ 
mandantur erfolgte, während die anderen Kompagnien nach der 
Kaſerne marſchirten, wo die Speiſung der Mannſchaften und 
Offiziere in den feſtlich dekorirten Räumen ſtattfand. Von der 
Feſttafel aus ging eine Depeſche an Se. Majeſtät den Kaiſer 
ab, durch welche die Vollziehung des Anheftens des Bandes 
gemeldet und Sr. Majeſtät Treue ꝛc. gelobt wurde. Um 3 Uhr 
verſammelte ſich das Offizter⸗Korps mit den zahlreich von außer⸗ 
halb eingetroffenen Gäſten und mit den aus hieſiger Stadt ge⸗ 
ladenen Spitzen der Behörden zum Diner in dem reich dekorirten 
Offizier⸗Kaſino. Abends nahm das Offizier⸗Korps mit ſeinen 
üften und Damen am Mannſchaftstiſche in dem zu dieſem 
Zwecke dekorirten Schützenhaus Saale Theil. Gegen 7 Uhr 
fand Illumination der Kaſerne und Beleuchtung durch Feuerwerks⸗ 
körper ſtatt. 

Schneidemühl, 16. Februar. (Verleihung.) Dem Bureau- 
Aſſiſtenten Auguſt Höft in Schneidemühl iſt Allerhöchſten Orts 
das Verdienſt⸗Ehrenzeichen für Rettung des Bureaugehülfen Winkler 
vom Tode des Ertrinkens verliehen worden. (Br. T.) 

Gaſſen, 14. Februar. (Malheur.) Fleiſchermeiſter S. 
aus Sommerfeld kaufte in Brünsdorf bei Gaſſen ein Kalb. 

achdem der Preis bedungen, wollten ſich beide Theile davon 
berzeugen, welcher wohl beſſer davon gekommen wäre, wenn man 
nach Gewicht verkauft reſp. gekauft hätte, und wurde deshalb das 
Kalb auf die Wage gelegt und auf die ſprichwörtlich bekannte 
Dummheit deſſelben vertrauend, nicht feſtgebunden. Aber wie 
ſollte man ſich getäuſcht haben! Das Thier mochte fein Schickſal 
ahnen, denn urplötzlich ſprang es auf und lief mit ſolcher 

chnelligkeit davon, daß es feinen Verfolgern ſehr bald aus dem 

eſichtskreis verſchwunden war. Alles Suchen war vergeblich, 
erſt nach einigen Tagen, als ein Pächter des Gutes Brünsdorf, 
ſeine Felder abging, ſpürte ſein Jagdhund das Thier auf und 
gelang es dieſem, den Ausreißer endlich nach einer lebhaften Ver⸗ 
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Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 18. Februar 1884. 

— (Perſonalien.) Der Gerichts⸗Aſſeſſor Blau von 
Marienwerder iſt zum Amtsrichter bei dem Amtsgerichte in Thorn 
ernannt worden. — Dem bisherigen Kuratus Auguſt Hackert zu 
Wotzlaff iſt die erledigte Pfarrſtelle an der katholiſchen Kirche zu 
Heinrichswalde im Kreiſe Schlochau verliehen worden. — Die 
Lotalaufſicht über die Schulen zu Plywaczewo, Wielkalonka, 
Chelmonie und die neu einzurichtende Schule zu Scheewen, im 
Kreife Thorn, iſt dem Kreisſchulinſpektor Gregorovius in Brieſen 
übertragen und der Kreisſchulinſpektor Schröter in Thorn von 
dieſem Amte entbunden worden. 

— Gerſonaliet.) Der Regierungs-Aſſeſſor Conrad zu 
Flatow iſt zum Landrath ernannt worden. Der Stadtrath Theſing 
& Danzig iſt als erſter Bürgermeiſter der Stadt Tilfit beftätigt 

orden. 

— (Beſtätigung.) An Stelle des früheren Schulvor⸗ 
ſteher und Schulkaſſenrendanten, Beſitzer Johann Liedtke in 
Zlotterie iſt der Beſitzer Ludwig Lews von der Schulgemeinde 
Zlotterie zum Schulvorſteher und Schulkaſſenrendanten gewählt 
und als ſolcher vom Landrathsamtz beſtätigt worden. 

— (Mit den ſichtlichen Veſtreben), Zwietracht zu 
ſäen, obrachte in ihrer letzten Nummer die „Thorner Oſtveutſche“ 
einen Artikel der P. Z., worin der Umſtand beſprochen wird, 
daß gegen den Kardinal Ledochowski der Steckbrief erneuert 
worden iſt. Wie dort zu leſen iſt, ſoll ſich der Kur. Pozn. ſehr 


aufgebracht darüber ausgelaſſen und feine Unzufriedenheit ausgedrückt 


aben. Was an der ganzen Affaire Auffallendes iſt, verſtehen 
wir nicht. Die Erneuerung eines nicht erledigten Steckbriefes iſt 


eine Formalität, die in regelmäßigen Zeiträumen wiederkehrt. Als 
auffallend und ſehr bemerkenswerth hätte man es höchſtens be⸗ 
trachten können, wenn der Steckbrief nicht erneuert wäre. 

: (Arbré's Caglioſtro⸗Theater.) Mit herzlichem 
Dank für den zahlreichen Beſuch und die liebenswürdige Aufnahme 
ſeiner Darſtellungen, die Herrn Arbrs in unſerer Stadt zu Theil 
wurde, hat der Zauberkünſtler mit der geftrigen Vorſtellung, welche 
wie faſt immer bei ausverkauftem Hauſe in Scene ging, von 
Thorn Abſchied genommen. Da wir ſeine Experimente genugſam 
beſprochen haben, ſehen wir von einem längeren Artikel über den 
geſtrigen Abend ab, glauben aber noch betonen zu müſſen, daß 
Herr Arbré in der kurzen Zeit feines hieſigen Aufenthalts es ver⸗ 
ſtanden hat, ſich bei Jung und Alt außerordentlich beliebt zu 
machen. Wir ſind gewiß, daß ihn Mancher, ebenſo wie wir, 
ungern ſcheiden ſieht. Leider war es wegen der geringen Aus⸗ 
dehnung und anderer Mängel unſerer Bühne, dem Zauberkünſt⸗ 
ler nicht möglich, ſein Haupt⸗Ausſtattungs⸗ und Paradeſtück 
„la Mouche d'or“ in Szene zu ſetzen. Wie Herr Arbré, der 
jetzt nach Warſchau geht, uns aber mittheilte, wird er es vielleicht 
möglich machen, im Verlauf des Sommers, auf der Rückkehr 
aus Rußland hier in Thorn nochmals Station zu nehmen, 
und dann feine Mouche d'or im Sommer ⸗Theater auf die Bühne 
zu bringen. Wir glauben im Sinne des Thorner 
Publikums zu handeln, wenn wir dem liebenswürdigen Preſti⸗ 
digitateur und ſeiner anmuthigen Tochter unſeren beſten Dank 
für die genußreichen Abende ausſprechen und ihnen im Namen 
unſerer guten Stadt ein freundliches „Fahrwohl auf Wiederſehen“ 
zurufen. 

— (Theater.) Wie wir ſchon mittheilten, wird die dies⸗ 
jährige Luſtſpiel⸗Saiſon am Freitag den 22. Februar im Stadt⸗ 
Theater eröffnet werden. An bedeutenderen Novitäten werden 
unter anderen zur Aufführung gelangen: „Die Rantzau“, „Der 
jüngſte Lieutenant“, „Der neue Stiftsarzt“ ꝛc. Außerdem 
zirkulirt die Vermuthung, daß Herr Schöneck auch den „Bettel⸗ 
ſtudenten“ auf die Bühne bringen werde, eine Nachricht, welche, 
wenn ſie ſich bewahrheitet, mit Freuden zu begrüßen ſein würde. 

— (Reichsfechtſchule, Verband Thorn.) Die geſtrige 
muſikaliſche Abendunterhaltung der Fechtſchule im Wiener Café 
zu Mocker erfreute ſich eines ſehr zahlreichen Beſuchs. Alle Piecen 
des hübſch zuſammengeſtellten Programms wurden von der Artillerie⸗ 
Kapelle exact durchgeführt und vom Publikum mit vollem Beifall 
aufgenommen. Das auf das Concert folgende Tanzkränzchen hielt 
die Anweſenden bis nach 12 Uhr in ungetrübter Fröhlichkeit 
zuſammen. \ 

— (Auswanderungs-Agenten.) Das Treiben nur zu 
vieler Auswanderer⸗Agenten ift ein ſolches, welches das Licht des 
Tages und das überwachen de Auge der Behörden zu ſcheuen, vollen 
Grund hat. Die im wohlverſtandenen Jutereſſe der Auswande⸗ 
rungsluſtigen regierungsſeitig erlaſſenen Prohibitiv⸗ und Schutz⸗ 
maßregeln werden von den Agenten, wo es irgend thunlich erſcheint, 
ſyſtematiſch umgangen, und kann deshalb die Kontrolle ihrer Ge⸗ 
ſchäftspraktiken kaum ſtreng genug ſein. So iſt beiſpielsweiſe in 
Preußen der Verkauf von Billeten zur Weiterbeförderung von 
Auswanderern vom überſeeiſchen Landungsplatze nach einem Be⸗ 
ſtimmungsorte im Innern des als Aus wanderungsziel gewählten 
Landes, ſowie das Anbieten ſolcher Billete und das Ausgeben 
von Empfehlungen gewiſſer, im Einwanderungslande zu benutzender 
Beförderungsmittel bei Strafe verboten. Trotzdem ſind in neuerer 
Zeit mehrere dergleichen vorgekommen, in welchen deutſche Aus⸗ 
wanderer durch Uebertretung dieſes Verbots benachtheiligt wurden, 
infolge deſſen den Behörden Weiſung zugegangen iſt, aufs ſtrengſte 
darauf zu achten, daß dem Verbot Rechnung getragen werde. 

— Gur Warnung.) Die drei Individuen, welche Ende 
v. J. von dem katholiſchen Kirchhof Buchsbaum und Tannen⸗ 
bäume abgeſchnitten und mitgenommen haben, ſind von der Straf⸗ 
kammer zu 8 bezw. 3 Monaten Gefängniß verurtheilt worden. 
Wir nehmen aus dieſem Vorfall Anlaß, darauf aufmerkſam zu 
machen, daß derartige Verwüſtungen von dem Schutz des Publi⸗ 
kums empfohlenen Anlagen mit einer viel härteren Strafe belegt 
werden, als Holzdiebſtähle aus Forſten und Wäldern. 

— Gerhaftet) wurde ein Klempnergeſelle, der in ange⸗ 
trunkenem Zuſtande das Publikum auf der Straße moleſtirte, und 
ein Knecht, der ſich ungebührlich gegen ſeinen Brodherrn benahm. 

— (Arretirt.) Von Sonnabend Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 19 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 


Mannigfaltiges. 

Greifswald, 13. Februar. (Gerichts- Verhandlung 
wegen Duells.) Bei dem hieſigen Schwurgericht wurde heute 
verhandelt gegen den stud. med. Alwin Thienel wegen Duelle 
mit tödtlichem Ausgange. Der Angeklagte iſt im Juli vorigen 
Jahres auf Schläger mit dem stud. med. Dobernowsky losge⸗ 
weſen. Letzterer bekam in der dritten Minute einen Blutigen, 
eine Schälwunde auf dem Mittelkopfe, Thinel dagegen wurde nach 
5 Minuten abgeführt. Nach dem Gutachten der Sachverſtändigen 
war die Wunde eine leichte, durch die der Tod des stud. med. 
Dobernowsky nie herbeigeführt worden wäre, wenn nicht eine 
Infektion von außen ſtattgehabt hätte. Den Geſchworenen wurden 
folgende Fragen geſtellt: 1. Iſt der Angeklagte Alwin Thienel 
ſchuldig, im Sommer vorigen Jahres den Studenten, ſeinen 
Gegner, Dobernowsky im Zweikampf getödtet zu haben? Im 
Falle der Verneinung: 2. Iſt der Angeklagte Alwin Thienel 
ſchuldig, mit dem Studenten Dobernowsky einen Zweikampf mit 
tödtlichen Waffen gehabt zu haben? Der Vertheidiger, Herr 
Juſtizrath Kirchhof, plaidirte dafür, daß Schläger bei den Stu⸗ 
denten gar nicht als tödtliche Waffen angeſehen würden, eine 
Anſicht, welche durch Urtheil des Reichsgerichts in der Sitzung 
der vereinigten Strafſenate vom 6. März 1883 verworfen iſt. 
Das Urtheil der Geſchworenen aber lautete betreffs beider Fragen 
anf „nein“. Der Angeklagte wurde alſo freigeſprochen. 

Potsdam, 15. Februar“ (Deſerteur.) Am Charfreitag 
1881 deſertirte der Einjährig⸗Freiwillige Oskar Müller vom 
Garde⸗Jägerbataillon und zwar unter erſchwerenden Umſtänden, 
da er ſeinen Burſchen ebenfalls und mit Erfolg zur Deſertion 
überredete. Müller hatte bereits ein halbes Jahr abgedient, als 
ihm das nach ſeiner Mündigwerdung flüſſig gemachte nicht unbe⸗ 
deutende Vermögen ausgezahlt wurde. Dieſe Geldſumme ſteckte er 
ein, nahm ſeinen Burſchen mit und beide erreichten unangefochten 
die Grenze. Hier ſoll Müller ſeinem Kameraden 100 Thaler 
gegeben und ſich von ihm getrennt haben. Letzterer ſchlägt ſich 
wahrſcheinlich im Auslande durch die Welt, von ſeinem Verbleib 
hat man nichts weiter gehört. Müller ging nach Spanien, wo 
er innerhalb zweier Jahre ſein ganzes Geld los und ſchließlich 
krank ins Lazareth zu Barcelona aufgenommen wurde. Von dort 
ſchrieb er an ſein Bataillon nach hier, ſie möchten ihn holen. 
Die Sache war aber zu theuer. Mag ihn nun das Heimweh 
dem Vaterlande näher getrieben haben, genug, vor einigen Tage n 


wurde er in Straßburg ergriffen und ſofort hertransportirt. Von 
zwei Mann mit ſcharfgeladenen Gewehren beaufſichtigt, hielt er 
geſtern ſeinen Einzug im hieſigen Militär⸗Arreſtlokal. Der leicht⸗ 
ſinnige junge Mann, deſſen Verwandte hier in Potsdam wohnen, 
ſieht nun nicht nur einer ſtrengen Beſtrafung entgegen, ſondern 
muß nachdem noch drei Jahre bei der Fahne abdienen, und hat 
außerdem ſein ſchönes Vermögen auf unverantwortliche Weiſe 
verſchlendert. 

Saalfeld i. Th., 15. Febr. (Ein raffinirter Mord) iſt am 
8. d. Mts. von einem Krüppel an einem jungen Mann in Pöß⸗ 
neck verübt worden. Die Pößn. Ztg. ſchreibt darüber: Viele 
Leſer unſeres Blattes werden ſich noch eines Krüppels mit ver⸗ 
kümmerten Füßen erinnern, der ſich nur mittels der Hände, an 
denen er Schuhe trug, fortbewegte, und hier viel Mitleid erweckte, 
ſo daß die Gaben reichlich für ihn floſſen. Dieſer Menſch hat 
bei Tachau, an der bayriſch⸗böhmiſchen Grenze, einen Mord vers 
übt. Bei Ausübung ſeiner Bettlerproviſion kam der Elende in 
ein Haus, in dem eben einen Burſchen eine namhafte Summe 
Geldes, der Betrag eines abgeſchloſſenen Handels, ausgezahlt 
wurde. Der Aublick hiervon reifte in dem verkommenen Subjekt 
den Plan zum Morde. In der Gegend bekannt, begab ſich das 
Individium des Weges voraus und legte ſich in den Straßen⸗ 
graben; als der Burſche kam, bat das Scheuſal jammernd und 
winſelnd, ihm aus den Schmutz auf die Straße zu helfen, was 
auch geſchah. Als aber der Krüppel ſich auf dieſer befand, flehte 
er in rührender Weiſe weiter, der junge, geſunde Menſch möchte 
ſich doch noch feiner erbarmen und ihn eine Strecke Weges vor⸗ 
wärts auf ein trockenes Plätzchen tragen, damit er dort aus⸗ 
ruhen könne. Zögernd willfahrte ihm der Burſche und nahm den 
Flehenden auf den Rücken. Dieſer griff aber während deſſen in 
ſeine Taſche, holte das Meſſer heraus und ſchnitt ſeinem Träger 
den Hals durch, beraubte den im Todeskampfe Daliegenden ſeines 
Geldes und entfernte ſich, ſo ſchnell es ihm möglich war, von 
ſeinem Opfer. Da fügte es ſich aber, daß ein Mann des Weges 
kam, der dem Sterbenden Beiſtand leiſtete und von ihm auf Be⸗ 
fragen nach dem Mörder auf das davoneilende Scheuſal gewieſen 
wurde. Es verlautet. daß dieſer Unmenſch ſchon etwa ſieben 
Mordthaten auf dieſelbe Weiſe ausgeführt und ſich durch dieſe 
ſowie durch den Bettel ein Vermögen von einigen Tauſend Gul⸗ 
den erworben habe. 

Metz, 15. Februar. (Kinderraub.) Der Garniſon⸗ 
Lazareth⸗Inſpektor Gerd aus Diedenhofen fetzt eine Belohnung 
von 1000 Mk. für Ermittelung feines 4 ½ jährigen Knaben aus, 
der am 9. November v. J. verſchwand. Anfänglich glaubte man, 
der Junge, der blondes Haar hat und Robert heißt, ſei in der 
Moſel ertrunken; aus den Ausſagen verſchiedener Leute aber, die 
den Knaben mit fremden Männern geſehen haben wollen, ſchließt 
der unglückliche Vater, daß das Kind geraubt worden ſei, und 
hat daher obige Belohnung für das Wiederfinden ſeines Kindes 
ausgeſetzt. 

Paris, 15. Februar. (Den Tod einesz jungen For⸗ 
ſchungsreiſenden G. Koth) in einer Stadt Ober⸗Egyptens 
melden eingetroffene Depeſchen. Derſelbe war von der Geſellſchaft 
für Handels⸗Geographie in St. Gallen mit der Erforſchung des 
Sudans betraut worden. Herr Koth war dem Mhadi in die 
Hände gefallen, der ihn durch einige Zeit bewachen ließ. Nachdem 
es ihm gelungen war, zu entfliehen und Ober⸗Egypten zu erreichen, 

fiel der junge Gelehrte hier dem Fieber zum Opfer. 


Milder Winter. 
Elegiſches. 

Die Bäume ſprießen, 

Das Veilchen erblüht; 

Im Thiergarten kimmt er 

Heraus, der Jüd. 


Es ſchwinget die Lerche 
Sich hoch in die Luft; 

Und überall riechſt Du 
Den — Knoblauchsduft. 


Der Himmel lächelt 
Hernieder ſo blau; 

Es lachen gleichfalls 
Herr Cohn und Frau. 
Sie lachen Dir, Michel, 
Direct in's Geſicht; 
Sie können ja lachen, 
Warum denn nicht? 


Warum ſoll'n ſe niſcht lachen 
Mit frohem Gemieth? 
Wenn de Baime ſchprießen 
Und's Vailchen blieht? 


Verantwortlicher Redakteur: A. Leue in horn. 2 
Wetter -Ausſichten. 

(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 

Vielfach nebliges, zeitweiſe heiteres Wetter mit friſchen, 


öſtlichen Winden ohne weſentliche Niederſchläge. Leichter Froſt. 
Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. h 
Berlin, den 18, Februar. 


Fonds: feſtlich. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 


93—40 
Poln. Pfandbriefe 5 %, i 61—90 
Poln. Liquidationspfandbrfefe 54—20 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% 102—10 
Poſener Pfandbriefe 4%, . - 101—60 
Oeſterreichiſche Banknoten 168—80 
Weizen gelber: April⸗gmai 176—50 
Juli⸗Auguſt 182—50 

von Newyork loko . 109 

Roggen: lb . ... 148 
Februar 2 148-20 
April⸗Mai ; ; 148--25 
Mai⸗Juni 5 \ 148—50 
Rüböl: April⸗Mai ra 65—90 
Mai⸗ Juni ; : 65— 90 
Spiritus: loko 8 48.75 
Februar⸗März 8 48—20 
April⸗ Mai 48—60 
Juli⸗Auguſt . 50—50 


Reichsbankdisconto 4% Lombardzinsfuß 5 %, 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 18. Februar 2,83 m. 
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Kredit gewährt. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das 
im Grundbuche von Podgorz Kreis Thorn, 
Band II, Blatt 43 auf den Namen des Ignatz 
Wittkowski eingetragene zu Podgorz belegene 
Grundſtück 

am 24. April 1884, 
Vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gerichte — an Ge⸗ 
richtsſtelle — verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 8,03 Thaler Rein⸗ 
ertrag und einer Fläche von 13,1730 Hektar 
zur Grundſteuer, mit 355 Mark Nutzungs⸗ 
werth zur Gebäudeſteuer veranlagt. 

Thorn, den 9. Februar 1884. 
Königliches Amtsgericht V. 


[2 
Y0l3: Auktion. 

Die Reſtbeſtände meines Holzlagers werde 
ich Donnerſtag den 21. d. Mts. und die fol⸗ 
genden Tage von Vormittags 10 Uhr ab, 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
ſteigern laſſen. Alfred Pastor. 

In der zwiihen der Tulmer u. Tulmſee der 
unmittelbar an der Ring⸗Chauſſee gelegenen 
Waldparzelle verkaufe ich Kiefern⸗Kloben 
pr. R.⸗M. 3,50 Mark, Knüppel 2,50 Mk., 
Stubben 2,50 Mk., Strauch per Haufen 
2,50 Mk. und von je 3 Mk., 10 Pf. Anweiſe⸗ 
geld. Bei Entnahme von größeren Poſten 
wird an Bekannte auf Wunſch ein längerer 


Schönwalde im Januar. Block. 
Dienſtag den 19. Februar cr., 
Abends 7 Uhr präc., 
in der Aula des Königl. Gymnaſiums: 


Oeffentliche Sitzung 


des Coppernicus - Vereins für 
Wissenschaft und Kunst. 
Tagesordnung: 
1. Erſtattung des Jahresberichtes. 
2. Feſtvortrag: „Der Mythus von Thor.“ 
(Herr Oberlehrer Herford.) 

Im Namen des Vereins beehrt ſich zum 
Beſuche der Sitzung ergebenſt einzuladen 
Der Vorstand des Coppernious-Vereins 

für Wissenschaft und Kunst. 


Särge 
in allen Größen ſind ſtets bei mir auf Lager 
D. Körner-Thorn, 
Bäckerſtr. 227. 


ed. Dr. Bisenz, 
Wien I., Gonzagagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


KRANKHEITEN 


heile ich auf Grund neuester wis- 


die verzweifelsten Fälle, ohne Be- 
rufsstörung. Ebenso die bösartigen 
Folgen geheimer Jugendsünden (Onanie), 
Nervenzerrüttung und Impotenz. Grösste 
Discretion. Bitte um ausführlichen Kran- 
kenbericht. 


Dr. Bella, 


Mitglied gelehrt. Gesellschaften u. s. w. 
Place de la Nation.6.— Paris 6. 


f ee 
| Sofort zu verkaufen 


Neuter’s ſämmtl. Werke, 8. Bd., eleg. 
eb., neu 32 Mk., für 20 Mk.; Touſſaint⸗ 
. engliſch, I. Kurſ., neu 18 Mk., 
für 10 Mk.; Hempels Klaſſiker, 300 Bd., 
neu 120 Mk., für 80 Mk. — Offerten an die 


Exped. d. Ztg. unter en erbeten. 
Die beſte N 
Lederappretur 


a Dtzd. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
Adolf Maler. 


Ichulverſaumnißliſten 
N genau nach Vorſchrift, 
n FSchülerverzeichniſſe, 
Schulbeſuchsliſten 
8 eichthandlich, ſowie 
ſämmtliche Formulare 


für die Ortsbehörden und Standes⸗ 
beamten halte ſtets auf Lager 

C. Dombrowski, Thorn. 
in großer ſchwarzer Hun 
hat ſich verlaufen. Gegen Beloh⸗ 
nung abzugeben in Tivoli. 


@) 


senschaftlicher Forschung, selbst | | 


Holzuerkanfs-Sekanntmadung, 
Oberförſterei Kirſchgrund. 
Am 22. Februar 1884, von Vormittags 10 Uhr ab ſollen im Gaſthauſe zur Poſt 
in Gr. Neudorf 
1. aus dem Schlage im Jagen 49, Belauf Kirſchgrund: 
ca. 900 Stück Kiefern Rundholz III. V. Klaſſe; 
5 3 Raummeter Kiefern Nutz⸗Kloben. 5 
2. aus dem Schlage des Jagen 67, Belauf Elſendorf: 
ca. 425 Stück Kiefern Rundholz III. V. Klaſſe 
öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 


mündlich nähere Auskunft. 
Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt gemacht. 
Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 
Schulitz, den 16. Februar 1884. . = 
Der Königliche Oberförſter. 
N = Yon . Alt-Stutterheim. 
2 ELITE 


8 Elegante Ballsohuhe, ® | 
| an 5 Brillant-Glanz-Plättöl 
I empfiehlt zu billigen Preiſen | ( Eßlöffel genügt auf / Bid. Stärke) 4 
8 J. Witkowski 8 dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner & 
8 Culmerſtr. 320. 5 FVlättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendung & 
2 Le rzeugt blendende Weiße, elaſtiſche la und hohen Glanz. & 
BDO OO Maier. Th © 
9000 Mark Adolf Majer, Thorn, 
ar Droguenhandlung. 1 
159 HA 1 51 . ee e eee Niederlage bei Herrn Apotheker P. Ziotowski in Gollub. & 
le Ex. 1 2 — T TER EIER rr r 82 8 
Dominium Schewen bei & SSAISLLSSLASOELSALDSLSSELDOES 
Schönſee W.⸗Pr. verkauft Kartoffel- Schälmeſſt er Dienſtag, den 26. Februar 


18 fette 


Ochſen. 


Mit Genehmigung des Königl. Miniſteriums des Innern wird im ? 
am 21. und 22. April 1884 ſtattfindenden Pferdemarkt die 


8. grosse Pferde-Verloosung 


Inowrazlaw 


Zur Verlooſung find beſtimmt: 
Erſter Hauptgewinn: 


i i it 4 Pfe . eſchirr 
Eine elegante Equipage mit A Pierden u. kompletem Geſch 
Zweiter Hauptgewinn: 


Eine eleg. Equipage mit 2 Pferden u. kompletem Geſchirr 
5 im Werthe von 5000 Reichsmark; 
ferner: 

34 edle Reit- und Wa 
ſowie 500 Gewinne, beſtehend in Reit-, Fahr⸗, Reiſe⸗Utenſilien und 
Gegenſtänden. 

Die Verlooſung findet am 22. April 1884 mittelſt öffentlicher Ziehung vor Notar und 
Zeugen auf dem Pferdemarktplatze in Inowrazlaw ſtatt. — Die Gewinne werden nach 
beendigter Ziehung für Rechnung und Gefahr der Gewinner in Aufbewahrung gehalten und 
nur gegen Aushändigung der Gewinnlooſe ausgeliefert. 

Es werden 30,000 Looſe à 3 Reichsmark ausgegeben und iſt der alleinige General⸗ 
Debit dem Bankhauſe A. Molling in Hannover übertragen, an welches Beſtel⸗ 
lungen unter Beifügung des Betrages franko zu richten ſind und wo auch Uebernehmer einer 
größeren Anzahl Looſe die Bedingungen erfahren. - 

Inowrazlaw, im Januar 1884. 

Das Komitee. 
L. von Grabski. G. Hinſch. Geißler. von Trzebinski. Graf zu Solms. 


Looſe à 3 Mark find zu haben bei . Dombrowski in Thorn. 


Adolf Steiner, 


eitungs-Annoncen- Expedition 
® f ae 


Hamburg. 
Vertreten auf allen Hauptplätzen Europas. 

Vermittelt Annonceu für alle politiſchen und Fachzeitungen der Welt zu Original⸗ 
preiſen ohne Aufſchlag und bewilligt als autoriſirter Agent aller Blätter, bei größeren 
oft wiederholten Inſertionen Rabatt. 

Die Zeitungs⸗Annoncen⸗Expedition Adolf Steiner in Hamburg it Pächter des 
Inſeratentheils der bedeutendſten Witzblätter des Kontinents: „Berliner Weſpen“ in 
Berlin, „Kikeriki“ in Wien, „Bolond Its” in Budapeſt, „Asmodée“ in Amſterdam, 
„Söndags Niſſe“ in Stockholm, „Magyarorszäg és a nagyviläg“ (ungariſche illuſtrirte 
Zeitung) in Budapeſt. Ferner ſind von derſelben gepachtet das bedeutendſte Fachblatt 
für den überſeeiſchen Export „De Indiſche Mercuur“ in Amſterdam. 

Ausführliche Zeitungskataloge für alle Blätter der Welt und Koſtenvoranſchläge 
gratis und franko. 


ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardacki, Thorn. 
er bindung mit dem 


neueſte Konſtruktion, 


veranſtaltet. 


enpferde 
0 onftigen Gebrauchs⸗ 


lluſtrirter neuer 


2 Deutſcher Kaiſer⸗Kalender 


pro 1884 
iſt für den Preis von 60 Pf. bei mir zu haben. 8 
C. Dombrowski-Thorn. 


Sofort oder vom I. April wird ein Ti ; iſt 1. März 1 möbl. Zim 
5 ivoli a i ohne Betöfti 8 
gung, zu 

Diener vermiethen. 


geſucht, welcher mit der Wartung eines alten 
Herrn vertraut iſt. Meldungen perſönlich zu 


richten an die Expedition der Thorner Preſſe.“ 
ie Wohnung in der 
1. Etage Bromberger 
g Vorſtadt 113 


habe ich noch zu vermiethen 


n meinem Hauſe Tuchmacherſtraße 156 

3 Tip. iſt eine Wohnung (2 heizbare 

Zimmer, Küche, Keller) an ruhige Leute für 

250 Mk. per anno von ſogleich zu vermiethen. 
| Herrmann Thomas. 


Eibe große herrſchaftliche Wohnung im 

parterre oder auch in der I. Etage wird 
G. Soppart, zu miethen geſucht. Offerten abzugeben in der 

Katharinenſtr. 205. Expedition der Thorner Preſſe. 


Druckt und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


empfiehlt 


Pfannkuchen 


Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz auf Anſuchen täglich friſch empfiehlt 


Neues verbeſſertes 


Ne 2. Da — — = — 
3 r BE Ne OR 


er 


Feinſten ger. Rheinlachs! 


Oskar Neumann, Neuſtadt 83. 


Butterſtraße 145 2 Treppen 


ſind Umzugs halber Möbel f 


zu verkaufen. 


CONCERT. 


der Violinvirtuoſin 


Arma Senkrah. 


Billets zu numm. Plätzen à 3 Mark und 


Schülerſtehplätzen & 1,00 Mark bei 


Walter Lambeck. 


Im goldenen Löwen 
Sonnabend den 23. 


Großer 2 
Fastnachts-Maskenball 


zu ermäßigtem Entree. 
Maskirte Herren 50 Pf. Damen frei. 
Zuſchauer 25 Pf. 
Anfang 7", Uhr. 
Das Komitee. 


Stadt⸗Theater. 


Die Abonnementsliſte liegt im Hotel 
Sanssonol, Zimmer 
ligen Zeichnung aus. Hochachtungsvoll 
W. Schöneck. 

wei Zimmer möblirt oder unmöblirt 
) ſind vom 1. März zu vermiethen. 
Tuchmacherſtr. 183. 

Beachtenswerth. 
PILEPSIE 
'  KRAMPF- 


5 ET 
NERVENLEIDENDE 
Finden sichere Hilfe durch meine 
Methode. Honorar erst nach sicht- 
baren Erfolgen. Briefliche Be- 
handlung. Hunderte geheilt. 
Prof. Dr. Albert. 
Für die besonderen Erfolge durch die 
franz. Wissenschaftl. Gesellschaft mit der 
grossen goldenen Medaille Ire classe aus- 


gezeichnet. 
6. Place du Tröne, Paris. 
ECC 
— en 
Täglicher Kalender. 
2 8 
9 2 2 
1684. 5 
ss 8 8 = 
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Mocker. 


Nr. 23, zur gefäl⸗ 


er 
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